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Schritte durchdringen die Stil-
le. Metallisches Klirren. Einer der
vielen Schlüssel dreht sich ratternd
im Schloss. Die weiße Gittertür
springt auf. Eva-Maria Widmann
tritt hinaus auf den Gang.
Umdrehen, Tür schließen.
Die 48-jährige Justizvoll-
zugsbeamtin war noch kei-
ne 20, als sie sich für eine
Arbeit im Gefängnis ent-
schied. Inzwischen zählt
die gelernte Kinderpflege-
rin zu den erfahrensten
Mitarbeitern. Tagsüber
muss sie die Gefangenen
beaufsichtigen und überall hin be-
gleiten – wenn Besuch kommt, zum
Sozialdienst oder in die Kirche. All
das ist Aufgabe des Wachpersonals.

Es ist Viertel vor fünf Uhr mor-
gens. Durch das große Fenster am
Ende des Flures dringt das diffus-
gelbe Licht der Sicherheitsschein-
werfer. Im langen Gang von
Trakt C der Justizvollzugsanstalt
Aichach leuchtet Neonlicht; neben
jeder Tür hängt eine solche Leuch-
te, die entweder weißes oder gelbli-
ches Licht aussendet. Gleich ist En-
de der Nachtschicht. Seit 22 Uhr
des Vorabends hat Eva-Maria Wid-
mann Dienst. Vor Schichtende
macht sie ihre letzte Runde, geht
den Gang entlang von Zellentür zu
Zellentür. 16 bis 20 pro Stockwerk.
Sie klopft an jede Tür. „Guten Mor-
gen, aufstehen!“ Ein neuer Tag im
Frauengefängnis beginnt.

Vor 100 Jahren, zu Beginn des
Jahres 1909, zogen die ersten Be-
wohner in die neu errichtete „Straf-
anstalt für weibliche katholische
Strafgefangene“. Welten liegen zwi-
schen dem Strafvollzug Anfang des
20. Jahrhunderts und den Gepflo-
genheiten heutzutage. Waren da-

mals der Pfarrer und der Arzt die
einzigen sogenannten Fachdienste,
die mit den Gefangenen Kontakt
hatten, sind mit der Zeit immer
weitere hinzugekommen. Mit Un-
terstützung von Psychologen, Päda-
gogen, Sozialarbeitern und Lehrern

hat sich der Strafvollzug
vom reinen „Verwahrvoll-
zug“ zum sogenannten „Be-
handlungsvollzug“ gewan-
delt. In Artikel 2 des Bayeri-
schen Strafvollzugsgesetzes
von 2008 heißt es: „Der Voll-
zug der Freiheitsstrafe dient
dem Schutz der Allgemein-
heit vor weiteren Straftaten.
Er soll die Gefangenen befä-

higen, künftig in sozialer Verant-
wortung ein Leben ohne Straftaten
zu führen.“ 

Diesen Auftrag in die Tat umzu-
setzen, ist Aufgabe der Bedienste-
ten im Strafvollzugsdienst. 274 sind
es in Aichach. Damit ist die JVA ei-
ner der größten Arbeitgeber vor
Ort. Konrad Meier, 49, seit einem
Jahr neuer Leiter der Anstalt und
zuvor im Polizeidienst tätig, ist sich
seiner Verantwortung sowohl ge-
genüber den Gefangenen als auch
gegenüber dem Personal und der
Öffentlichkeit bewusst. „Wer leicht
an dieser Verantwortung trägt“,
sagt er, „ist nicht am richtigen Platz.
Ohne einen gesunden Menschen-
verstand und Menschenkenntnis ist
das Arbeiten in einer derartigen
Anstalt nur schwer möglich.“

Der Alltag beginnt für die Be-
diensteten der Frühschicht um
sechs Uhr mit dem Aufschluss der
Zellen. „Lebendkontrolle“ nennen
sie das. Man weiß ja nie. Danach ist
Frühstücksausgabe mit Brot, Kaf-
fee, Margarine, Zucker und Milch.
Bis sieben Uhr stehen die Zellentü-
ren offen. Wer will, kann im Ge-
meinschaftsraum zusammen früh-

stücken. Für etwa die Hälfte der
Gefangenen beginnt danach die Ar-
beit. Die „Untätigen“ kommen wie-
der unter Verschluss. 

Nur etwa jede zweite Gefangene
hat Arbeit, in dem anliegenden
Männerhaus, wo derzeit etwa 160
Gefangene untergebracht sind, ist
die Quote etwas höher. Die Proble-
me am Arbeitsmarkt gehen auch an
den Justizvollzugsanstalten nicht
spurlos vorbei. Günter Rieger ar-
beitet seit 35 Jahren in der JVA und
leitet jetzt das Arbeitswesen. Er
sagt: „Es ist wie in der freien Wirt-
schaft. Wir sind zum Beispiel ange-
wiesen auf die Zulieferer in der Au-
tomobilindustrie. Dort wird kurz-
gearbeitet, wodurch die Aufträge
weitgehend zurückgefahren sind.“ 

Andererseits sind Gefangene
grundsätzlich zur Arbeit verpflich-
tet. Derzeit gibt es im Frauenbe-
reich 219 Arbeitsplätze, bei den
Männern 69. Etwa die Hälfte arbei-
tet in den sogenannten Eigenbetrie-
ben. Dazu zählen neben der Selbst-

versorgung wie Küche, Bäckerei
oder Wäscherei auch die Kfz-Werk-
statt, Schlosserei oder die Schreine-
rei. Letztere übernehmen auch Auf-
tragsarbeiten von Privatkunden. In
der Kfz-Werkstatt arbeiten aus-
schließlich qualifizierte Arbeits-

kräfte mit einem einschlägigen
Berufsabschluss. In den ande-
ren Betrieben werden auch an-
gelernte Arbeitskräfte oder
Hilfskräfte eingesetzt. 

Die zweite Gruppe bilden
die „Unternehmerbetriebe“,
von denen es in Aichach vier
gibt. Unternehmen aus der Re-
gion lassen hier vorwiegend
Montage- oder Verpackungsar-
beiten ausführen. Bei einem
durchschnittlichen Lohn von
elf Euro pro Tag verdient ein
Gefangener etwas mehr als 200 Eu-
ro im Monat. Vier Siebtel davon ge-
hen als Überbrückungsgeld auf ein
Sparkonto für die erste Zeit nach
der Haft, der Rest kann als Haus-
geld für Tabak, Kaffee oder Hygie-
neartikel verwendet werden.

In einigen Betrieben, beispiels-
weise in der Bäckerei, Schneiderei,
Küche oder beim Friseur, können
Gefangene auch eine Berufsausbil-
dung machen. Allerdings ist die
Nachfrage geringer als das Ange-

bot. Nur neun von etwa 14 Aus-
bildungsplätzen sind hier der-
zeit belegt. Das liegt unter an-
derem auch daran, dass rund
ein Viertel aller Gefangenen bei
Haftbeginn nicht über eine ab-
geschlossene Schulausbildung
verfügt. Diese muss erst einmal
nachgeholt werden. 

Drei Lehrerinnen sorgen in
Aichach dafür, dass die Jugend-
lichen (hierzu zählen in diesem
Fall auch junge Erwachsene bis
zum 27. Lebensjahr) entweder
einen Hauptschulabschluss

oder sogar den „Quali“ erwerben
können. Innerhalb von neun Mona-
ten werden sie in einem Crashkurs
auf den Abschluss vorbereitet. Zwei
Drittel schaffen diese Strapazen,
meist mit überdurchschnittlich gu-
ten Ergebnissen. 

Um elf Uhr ist Schicht, „Einrü-
cken zum Einnehmen der Mittags-
kost“. Die Zellentüren werden ge-
öffnet, und das Mittagessen in den
Gängen ausgegeben. Einen Speise-
saal gibt es nicht. Gegessen wird
entweder im Haftraum oder in den
Gemeinschaftsräumen. Heute ste-
hen Germknödel mit Vanillesoße
auf dem Speisenplan. Die Küche
genießt einen guten Ruf unter den
Gefangenen. An besonderen Fest-
tagen wie Weihnachten, Silvester
oder Ostern kommt schon mal
Lachsfilet, Ente oder Rotbarsch auf
den Teller. Kein Wunder, wenn un-
ter vorgehaltener Hand zu hören
ist, hier lebe man wie im Hotel. 

Ganz ernst zu nehmen ist das
nicht, aber in einem Frauengefäng-
nis ticken die Uhren doch etwas an-
ders als bei den „schweren Jungs“.
Wolfgang Deuschl, 66, langjähriger
Leiter der JVA und seit einem Jahr
im Ruhestand, erzählt: „Männer
sind mehr gruppenmäßig ausge-
richtet, mit klaren Fronten: Die Be-
diensteten auf der einen Seite, auf
der anderen die Gefangenen. Sie
werden im Männergebäude nicht
so viel Blumen und Pflanzen in den
Gängen und auch in den Hafträu-
men sehen wie bei den Frauen. Ih-
nen ist es außerdem wichtig, dass
man viel Zeit für Gespräche hat.“

Tatsächlich muss man sich von
mancherlei Vorurteilen verabschie-
den. Den dicken Schlüsselbund gibt
es zwar immer noch, aber es ist
freundlich und hell in den Gängen.
Auf vier Etagen wohnen in jedem
der Flügel etwa 125 Gefangene. 364
Hafträume gibt es im Frauenbe-
reich insgesamt. Die meisten sind
Einzelzellen. Auf knapp neun Qua-
dratmetern stehen ein Bett, ein
Schrank, ein Tisch und ein Regal.
Fest verschraubt, damit sich nie-
mand verbarrikadieren kann. Ge-
nug Raum zum Nachdenken, über
das Leben bisher und die Zukunft.

Durch regelmäßige Arbeit, das
Nachholen eines Schulabschlusses
oder psychologische Betreuung ge-
lingt es manch einer Gefangenen
erst hier, den ruhenden Pol im
Innern zu finden. Fern ab von
der Hektik des Alltags. Per-
sönliche Gegenstände wie Fo-
tos, Bilder, Bücher oder kleine
Andenken helfen, die Einsam-
keit leichter zu ertragen. Auch
Fernsehen und Radio sind er-
laubt, jedoch aus Sicherheits-
gründen weder Videorekorder,
CD-Player, sonstige elektroni-
schen Geräte und Internet.
Die meisten Hafträume sehen
im Frauentrakt recht wohnlich
aus. Man richtet sich ein, oft
für Jahre. Nach einer Stunde Mit-
tagspause wird noch einmal drei
Stunden gearbeitet. Danach ist eine
Stunde Hofgang und bis 19.30 Uhr
„Aufschluss“, wobei die Türen of-
fen stehen und die Gefangenen
„Freizeit“ haben, mit eingeschränk-
tem Bewegungsradius allerdings.

Neben Spiel und Sport hat Aich-
ach eine Besonderheit im Strafvoll-
zug zu bieten: die Kabarettgruppe
„Gittergören“, in der die Gefange-
nen ihre Texte selbst schreiben.
Hannah Friedlein, seit 20 Jahren

evangelische Seelsorgerin in der
JVA, rief die Gruppe vor 15 Jahren
ins Leben. Mittlerweile gehen sie
sogar auf Tournee durch andere
JVAs oder spielen vor ausgesuch-
tem Publikum des Strafvollzugs. 

Für Wolfgang Deuschl ist das ei-
ne „tolle Geschichte“: „Es ist er-
staunlich für mich, wenn man man-
che Frauen kannte, als sie nach
Aichach kamen. Sie waren unsicher
und schüchtern. Und plötzlich trau-
en sie sich, vor einem großen Publi-
kum aufzutreten.“ 

Die Stücke sind abwechslungs-
reich, tiefsinnig, sozialkritisch und
dabei sogar heiter. Das aktuelle
Programm „Mensch, was denkst
Du?“ beginnt mit einem biblischen
Mord. Die anspruchsvollen Dialoge

setzen höchste Aufmerksamkeit im
Publikum voraus. Neben politi-
schen und sozialkritischen Seiten-
hieben wird auch der Alltag der Ge-
fangenen aufs Korn genommen.
Nicht jede nimmt das mit Humor.

Es ist halb acht am Abend. Der
Tag in der Justizvollzugsanstalt
Aichach geht dem Ende entgegen.
Nach dem Einschluss beginnt dann
die Einsamkeit. Wer „untätig“ ist,
dem hat der nächste Tag nicht mehr
zu bieten als der verflossene – nur
Langeweile.

Haftanstalt mit hauseigenem Kabarett
Vor 100 Jahren wurden in der Justizvollzugsanstalt Aichach die ersten Gefangenen untergebracht. Ein Besuch in Deutschlands ältestem Frauengefängnis

Direktor
Konrad Meier

Heim für oftmals viele Jahre: Die Zelle
einer Strafgefangenen 

Bäckermeister Leonhard Hundseder in der
gefängniseigenen Backstube

Die JVA Aichach im
abendlichen Schein
der Laternen. Auch
RAF-Terroristin
Brigitte Mohnhaupt
war hier inhaftiert
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Arbeitsplatz vieler Gefangener: Die haus-
eigene Schneiderei
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